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Eine Ära geht zu Ende
DACHSEN  Nach über 40 Jahren 
an der Primarschule Dachsen wird 
Käthi Furrer heute Freitag pensio-
niert. Die Noch-Schulleiterin über 
Reformfreude, Teamarbeit und 
weshalb der Ruhestand in ihrem 
Fall nicht nur heisst, sich zur Ruhe 
zu setzen.

Käthi Furrer, Sie empfangen mich hier in 
ihrem ehemaligen Wohnzimmer. Wie kam 
es dazu?
Käthi Furrer: Ja, das stimmt. 14 Jahre 
lang, von 1984 bis 1998, lebte ich mit 
meinem Partner in einer schönen Vier­
zimmerwohnung hier im Schulhaus. 
Das gefiel mir sehr gut, und ich genoss 
den Luxus, zum Arbeiten nur einen 
Stock tiefer gehen zu müssen. Dann er­
lebte Dachsen einen regelrechten 
Boom. Es wurde viel gebaut, und die 
Schülerzahlen stiegen rasant an, wes­
halb die Räumlichkeiten fortan für den 
Unterricht gebraucht wurden – wir zo­
gen ins damals neue Hindergarten­
quartier. Als dann die geleitete Schule 
kam, entstanden in der ehemaligen 
Lehrerwohnung Büros, und ich durfte 
als Schulleiterin wieder in mein altes 
Wohnzimmer zurückkehren.

Nun verlassen Sie die Schule nach 42 
Jahren. Wie fühlen Sie sich?
Ich hatte fast ein Jahr Zeit, mich an den 
Gedanken zu gewöhnen, dass mein Be­
rufsleben zu Ende geht. Ich bin einerseits 
etwas wehmütig und weiss, dass ich vie­
les vermissen werde, vor allem das Team, 
die Schulpflege und natürlich auch die 
Kinder. Andererseits freue ich mich auch 
auf die vermehrte Freizeit und darauf, 
mehr Kapazitäten für meine Hobbys wie 
das Fotografieren und für meine ande­
ren Engagements zu haben. Mein Alltag 
an der Schule war meistens sehr durch­
getaktet. Nun kommt eine Zeit, in der ich 
alles etwas freier und selbstbestimmter 
einteilen kann.

Sie sprechen Ihre Engagements an. Sie 
sind seit Längerem politisch tätig als Co-
Präsidentin der SP Weinland und bei Klar 
Schweiz. Was sind Ihre Pläne für die Zu-
kunft?
Ich werde weiterhin politisch aktiv blei­
ben und meine Vereinsämter vorläufig 
beibehalten. Aus dem schulischen Le­

ben trete ich aber komplett zurück, ge­
rade habe ich auch meine Zusammen­
arbeit mit der pädagogischen Hoch­
schule Schaffhausen abgegeben, auch 
wenn mir das sehr gefallen hat. Meiner 
Nachfolgerin stehe ich natürlich gerne 
noch zur Verfügung, wenn sie Fragen 
hat. Aber sie wird es auch ohne mich 
bestens schaffen.

Sie haben 1979 Ihre erste Stelle an der 
Primarschule Dachsen angetreten, als 
Primarlehrerin. Später, im Jahr 2003, sind 
Sie Schulleiterin geworden. Was hat sich 
in dieser Zeit an der Schule verändert?
Sie kamen vorhin an den Klassenräu­
men vorbei in mein Büro. Vielleicht ist 
Ihnen aufgefallen, dass die Türen alle 
offen standen. Das ist heute üblich, frü­
her war das anders. Die offenen Türen 
widerspiegeln eine der Veränderungen, 
die sich an den Schulen vollzogen hat: 
Sie haben sich geöffnet. Nach innen, 
aber auch nach aussen.

Die Eltern werden heute aktiv mitein­
bezogen, können mitwirken und sind 
nicht nur am Ende eines Schuljahres – 
wie früher beim Examen – in der Schu­
le. Als ich direkt nach der Ausbildung 
meine erste Stelle hier in Dachsen antrat, 
wurden gerade erst die Elternabende 
eingeführt. Seither hat sich so vieles ge­

tan. So zum Beispiel die Möglichkeit für 
Lehrpersonen, im Tandem, also Teilzeit, 
zu arbeiten. Oder dass sich das Ver­
ständnis durchgesetzt hat, möglichst 
alle Kinder in die Klassen zu integrieren.

Sie erlebten in Ihrer Zeit als Schulleiterin 
mehrere Reformen. Sie sagen, die Schu-
le habe sich geöffnet, auch der Lehrplan 
ist neu, und anstelle von Lernzielen sind 
Kompetenzen getreten. Der Lehrerberuf 
ist, so sagen viele, herausfordernder ge-
worden. War es früher besser?
Es stimmt, die Volksschule war und ist 
sehr reformfreudig, es hat sich vieles 
grundlegend verändert, und die Anfor­
derungen an die Lehrpersonen sind 
massiv gestiegen. Ich habe die meisten 
Reformen – so etwa den Schub in den 
Nullerjahren mit dem völlig erneuerten 
Volksschulgesetz – aber aus Überzeu­
gung unterstützt, auch später die Ein­
führung des Lehrplans 21. Die Gesell­
schaft verändert sich, und die Schule ist 
ihr Spiegelbild. Stehenbleiben ist des­
halb keine Option, die Schule muss 
sich weiterentwickeln.

Was bedeutete die Umsetzung der Refor-
men für die Schule selber?
Sie bedeuteten einen riesigen Mehrauf­
wand, welcher nebst der normalen Ar­

beit bewältigt werden musste. Da wa­
ren Leitbilder und Schulprogramme, 
die es zu schreiben galt, Weiterbildun­
gen, welche jede Lehrperson besuchen 
musste, und so weiter.

Die Reformen im Volksschulgesetz 
zum Beispiel waren in einer Anzahl 
Ordner der Bildungsdirektion doku­
mentiert. Diese hatten eine Gesamtlän­
ge von über einem Meter, alles wollte 
beackert sein. Wir machten viele Über­
stunden, hatten aber auch viel Freude.

Als wir die Reformen abgeschlossen 
hatten, bekamen wir ein goldfarbenes 
«Zertifikat», ein Gratulationsschreiben 
vom Volksschulamt, wir hatten es ge­
schafft! Das erfüllte uns mit Zufrieden­
heit und auch ein bisschen Stolz. Ich 
habe besondere Aufgaben an der Schu­
le geliebt.

Was geben Sie Ihrer Nachfolgerin Kathrin 
Weingartner mit auf den Weg?
Ihr konkrete Ratschläge zu geben, steht 
mir nicht zu. Sie wird ihre eigene Art 
haben, die Schule zu leiten, so wie es 
sein muss. Was ich versucht habe, in 
den Übergabegesprächen zu vermit­
teln, war: Schau gut auf das Team. Sei­
ne Mitglieder sind die wichtigste Res­
source der Schule, und wenn sie sich 
wohlfühlen und die Rahmenbedin­

gungen stimmen, geht es auch den 
Schülerinnen und Schülern gut. Kath­
rin wusste das sicher schon vorher. 
Trotzdem darf man auch wieder einmal 
aussprechen, was einem wichtig ist.

Jedenfalls habe ich viel Zeit für «mei­
ne» Teammitglieder aufgewendet. Ich 
habe Gespräche geführt, bei Proble­
men Lösungen gesucht und eine offene 
Kommunikation gepflegt. Und ich 
glaube, das hat sich bewährt. Wir ha­
ben an der Primarschule Dachsen vie­
le langjährige Mitarbeitende, einige 
sind wie ich seit Jahrzehnten dabei. 
Und diese Kontinuität sowie die gute 
Durchmischung in Bezug auf Alter und 
Geschlecht sind Gold wert.

Auch die Zusammenarbeit mit der 
Schulpflege war einfach toll, sie hat 
mich immer unterstützt, wir zogen am 
gleichen Strang. Wir alle hatten und 
haben das gleiche Ziel: Wir wollen, 
dass dieses Schulhaus ein Ort ist, an 
dem die Kinder gut lernen und auf­
wachsen können.

Bei einem grossen Teil meiner Ar­
beit stand das Wohl der Schülerinnen 
und Schüler im Vordergrund. Und das 
wird auch bei Kathrin Weingartner so 
sein.

Interview: Bettina Schmid

Ein ganzes Arbeitsleben an der Primarschule Dachsen: Käthi Furrers Bewerbungsfoto, als sie sich 1979 als Lehrerin bewarb (Bild links) und in ihrem Büro kurz vor 
der Pensionierung. Sie ist stolz auf die verschiedenen Projekte, die sie zusammen mit dem Team und den Schülern realisieren konnte.� Bild: bsc / zvg

Mit gravierten Spaten zum neuen Zuhause
UHWIESEN  Zwölf neue Wohnun-
gen entstehen unterhalb des 
Restaurants Nohlbuck. Die zukünf-
tigen Eigentümer trafen sich am 
Dienstag zum gemeinsamen 
Spatenstich und Kennenlern-Apéro.

JASMINE BEETSCHEN

Der Weiler Nohl wächst. Rund 30 Per­
sonen dürfen sich voraussichtlich ab 
November 2022 als Nohlemerinnen 
und Nohlemer bezeichnen. Sie werden 
die neuen Eigentumswohnungen an 
der Dorfstrasse 66 bis 72 beziehen 
(«AZ» vom 15.12.2020) und damit die 
Nohlemer Bevölkerung um einen Fünf­
tel ansteigen lassen.

Die Wohnungen gestalten die Käufer 
aktiv mit, wie Madelaine Schacher von 
der Knecht AG sagt, welche sich mit der 
Renoplan Architektur GmbH zum Bau­
konsortium zusammengeschlossen hat 
und für die Vermarktung des Projekts 
zuständig ist. «Jede Wohnung erhält ei­

nen individuellen Charakter – so indivi­
duell wie die Eigentümer, die hier in der 
Überbauung künftig zusammenleben 
werden», so Madelaine Schacher. Beim 
Spatenstich am Dienstag versammelten 
sich fast alle Parteien auf dem Grund­
stück, auf dem die Bauarbeiten nächste 
Woche starten sollen. Der Rohausbau ist 
ab Juli geplant, ab August 2022 soll dann 
der Innenausbau vollendet werden.

Mit eigens für sie gravierten Spaten 
machten sie symbolisch den ersten 
Schritt in Richtung neues Zuhause. «Es 
ist erstaunlich, wie durchmischt die 
Käufergruppe ist: Von jungen Paaren 
über Familien bis hin zu Senioren ist al­
les dabei», meint Madelaine Schacher 
erfreut. Umso spannender war der an­
schliessende Apéro im Restaurant 
Nohlbuck, gleich oberhalb des zu be­
bauenden Steilhangs, wo sich die 
frischgebackenen Wohneigentümer 
das erste Mal austauschen und auf eine 
zukünftige gute Nachbarschaft anstos­
sen konnten.Die zukünftigen Nohlemerinnen und Nohlemer kamen beim Spatenstich auf «ihrem» Grundstück zusammen.� Bild: jbe


